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Le Studio Mumbai en Suisse

A l’ombre des palmiers 
Le Studio Mumbai est un collectif d’ar-

chitectes et d’artisans qualifiés fondé 

par Bijoy Jain. Ils sont installés à Mum-

bai, en Inde, et font depuis quelque 

temps sensation sur la scène de l’archi-

tecture en Occident. Ils ont entre autres 

reçu le Prix Aga Khan. Et ils avaient 

déjà fait fureur lors de la Biennale d’ar-

chitecture de Venise. Après un passage 

à Lausanne, ils seront ces prochaines 

semaines à la Sitterwerk à St-Gall.

Une vision globale marquée par l’espace 

naturel, les ressources et le climat constitue 

la base sur laquelle repose le travail du Stu-

dio Mumbai. Dans un équilibre où l’on joue 

entre savoir artisanal traditionnel et créa-

tion architecturale conceptuelle, matériaux, 

détails, techniques, constructions et espaces 

sont explorés de manière approfondie. Les 

archives de matériaux (Werkstoffarchiv) de la 

Sitterwerk à St-Gall et l’Institut d’architecture 

Vorarlberger (Voralberger Architektur Insti-

tut – vai) à Dornbirn consacrent deux expo-

sitions à ce sujet: l’exposition aux Archives 

des matériaux montre le processus «learning 

through making» lié aux matériaux, alors 

qu’à l’Institut d’architecture Vorarlberger, 

les conditions locales et le dialogue collectif 

entre artisanat, architecture et une pratique 

orientée vers le maître de l’ouvrage sont mis 

en lumière. Dans les deux cas, un rattache-

ment thématique à des contenus définis par 

les lieux est établi. En effet, à la Sitterwerk, 

des matériaux et livres issus des archives des 

matériaux sont présentés, avec des objets 

indiens leur faisant face en guise de commen-

taire. Du côté du vai, on analyse la «méthode 

Mumbai», la remettant en lien avec un 

contexte architectural spécifique plus large. 

Le SWB vous invite à la manifestation 

«Horizons» qui aura lieu le 24 août 2011 à 

18h30 aux Archives (Werkstoffarchiv) de Sit-

terwerk | Sittertalstrasse 34 | CH-9014 St-Gall

La Palmyra House conçue par le Studio Mumbai et son fondateur Bijoy Jain. La maison, 

bâtie avec du bois de palmier de Palmyre, se trouve à Alibag dans l’ouest de l’Inde.

Werkstoffarchiv  Sitterwerk St. Gallen
Ausstellung: 6. Juni bis 28. August

vai  Vorarlberger Architektur Institut
Ausstellung: 29. Juni bis 1. Oktober



Page 2  août 2011  la lettre

Elle avait déjà été produite par Embru en 

1939, car l’entreprise était alors connue pour 

ses meubles tubulaires de première qualité. 

Dans les années 30, des grands tels qu’Alvar 

Aalto et Marcel Breuer ont d’ailleurs créé 

pour Embru. De nos jours, l’entreprise cente-

naire fabrique essentiellement des meubles de 

bureau, d’école et d’hôpital.

Chaque année cependant, la société s’offre un 

modèle avec lequel elle complète sa collection 

de classiques.

Les chaises assorties à la table existent par 

ailleurs déjà dans cette collection: la «chaise 

spaghetti» Altorfer de 1948. Un couple parfait 

pour le jardin et le balcon.	 Ulrike Hark

 
www.embru.ch/klassiker

Pour la saison estivale

La 1106 est à nouveau là

Max Bill et Max Frisch pourraient bien avoir 

passé beaucoup de temps assis à la «1106». 

Car la table de l’architecte Max Ernst Häfeli –  

claire, légère et épurée de toute fioriture – 

figurait dans bien des jardins de l’avant-garde 

moderne au cours des années 40 et 50. Son 

caractère la rend attrayante aujourd’hui 
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Kultur & Gesellschaft

Eine der beliebtesten Rotweinsorten ist 
die Syrah-Traube, die weltweit in zahl-
reichen wichtigen Anbaugebieten kulti-
viert wird. Fälschlicherweise vermutete 
man früher, sie habe ihren Ursprung im 
persischen Schiraz. Eine DNA-Analyse 
ergab, dass die Rebe von zwei Sorten aus 
Südostfrankreich abstammt. 

Als eigentliche Heimat wird jedoch 
das nördliche Rhonetal zwischen Vienne 
und Valence angesehen. Dort gedeihen 
so berühmte Syrah wie Hermitage und 
Côte-Rôtie. Gerade der Hermitage ge-
noss im 19. Jahrhundert einen legendä-
ren Ruf. Dieser war so gross, dass auf 
Bordeaux-Weinen der Ausdruck «hermi-
tagé» auf dem Etikett prangte, wenn sie 
mit Syrah vom Hermitage-Berg verstärkt 
wurden. Auch weiter südlich ist die 
Sorte auf dem Vormarsch. In Château-
neuf-du-Pape wird sie immer mehr der 
dort dominierenden Grenache beige-
mischt, und im Languedoc ergibt sie bei 
hohen Erträgen einen fruchtbetonten, 
unkomplizierten Tischwein. 

Der Ausdruck Shiraz für den Syrah ist 
in den englischsprachigen Ländern ge-
bräuchlich, vorab Australien. Tatsäch-
lich gelingen die Syrah auf dem fünften 
Kontinent besonders gut. Die Weine 
sind aufgrund des heissen Klimas meist 
viel üppiger als in Europa. Wenigen ist 
bekannt, dass die ältesten Syrah-Rebstö-
cke der Welt in Down Under wurzeln. 
Das Besondere ist, dass der Bundesstaat 
Südaustralien bis heute reblausfrei ge-
blieben ist. Die Reblaus, ein millimeter-
grosser Schädling, führte in Europa zu 
verheerenden Verwüstungen und zwang 
die Winzer, ihre Reben auf sogenannte 
amerikanische Unterlagsreben zu pfrop-
fen. Dadurch werden sie zwar wider-
standsfähig gegen die Reblaus, können 
aber nie mehr so alt werden, wie wenn 
sie ungepfropft gesetzt würden. 

Vom Hügel der Gnade
Einer der berühmtesten Shiraz von noch 
ungepfropften Reben ist jener der Fami-
lie Henschke, die – wie die meisten in 
der Barossa-Region – im 19. Jahrhundert 
aus Schlesien eingewandert ist. Die 
eigenwilligen, fast eigenbrötlerischen 
Winzer sprachen noch bis zum Zweiten 
Weltkrieg Deutsch und legten den 
Grundstein für die berühmten australi-
schen Shiraz. Legendär ist ein Rebberg 
der Familie Henschke, der bei der Gna-
denberg-Kirche im Eden Valley liegt. Der 
«Hill of Grace» getaufte Wein ist einer 
der gesuchtesten weltweit und wird von 
Parzellen gewonnen, die nachweislich 
um 1860 gepflanzt wurden und bis heute 
eine kleine, aber besonders hochwertige 
Ernte ergeben.

Wer sich diesen mehrere Hundert 
Franken teuren Wein nicht leisten kann, 
findet gute Alternativen. Südaustralien 
bietet eine Vielfalt hochwertiger Shiraz 
zu vernünftigen Preisen. Einer der Bes-
ten kommt seit einiger Zeit aus dem 
 unweit des Barossa Valley gelegenen 
McLaren Vale und wird auf dem Weingut 
Chapel Hill erzeugt. Seit dem Jahr 2000 
ist der Schweizer Industrielle Thomas 
Schmidheiny Eigentümer dieses Be-
triebs. Er veranlasste wichtige Investitio-
nen und engagierte den brillanten 
 Winzer Michael Fragos. Dieser setzt 
kompromisslos auf Qualität und sorgt 
dafür, dass Chapel Hill seit einiger Zeit 
mit Auszeichnungen geradezu überhäuft 
wird. Der 2008er Shiraz ist ein wuchti-
ger, vollmundiger Roter zu einem sehr 
attraktiven Preis.

Chapel Hill Shiraz, McLaren Vale 2008, 
22 Fr. bei Martel AG in St. Gallen,  
www.martel.ch.

Syrah oder  
Shiraz?

Weintipp

Philipp Schwander
Der TA-Experte schreibt im 
Wechsel mit Paul Imhof über  
Wein und Winzer und stellt  
edle Tropfen vor. 

Weinfestival Bad Ragaz
Edle Weine, schickes Ambiente: Dreh- 
und Angelpunkt des Weinfestivals von 
heute und morgen ist das Grand Resort 
Bad Ragaz. Zahlreiche Anlässe bieten 
Weininteressierten Genuss und Informa-
tion. (imh) 

www.weinfestival.ch 

Rosinenpicker

Von Ulrike Hark
«All diese Geschichten sind vor langer 
Zeit passiert, aber über die Rezepte kön-
nen wir einen Teil unserer Kindheits-
erinnerungen lebendig werden lassen», 
sagt Linda Wolfsgruber, vielfach preis-
gekrönte Illustratorin in Wien. Also hat 
sie ihre Freunde aus aller Welt um per-
sönliche kulinarische Geschichten und 
konkrete Rezepte gebeten. Menschen 
verschiedensten Alters und aus verschie-
denen Weltgegenden. Abgerundet wird 
die Geschichtensammlung mit künst-
lerischen Zeichnungen von Wolfsgruber, 
in zarten, duftigen Tönen, zauberig und 
skurril wie unsere Erinnerungsfetzen.

Es ist ein sentimentales Buch, aber 
manchmal kann es ja nötig sein, sich in 
einen Sehnsuchtswinkel zu verkriechen 
und von Kirschkompott und duftenden 
Pfannkuchen zu träumen. «Was auf den 
Tisch kam» animiert zum Tagträumen, 
und wenn man das Buch aufmacht, ist es 
wie eine offene Gartenpforte, durch die  
man zu den eigenen Erinnerungen 
kommt. Am Apfelspalier vorbei, sich 
durch die Stachelbeerhecke quetschen, 
und Mutter ruft: Essen ist fertig! 

Pfannkuchen mit Fischgout
Was für Zeiten! Wie fast alle Mütter in 
den 60er-Jahren kochte auch diejenige 
der hier Schreibenden jeden Mittag, und 
manchmal war es richtig schrecklich: 
Schweineschwänzchen auf dicken  Rüben, 
bitterer Rosenkohl oder Möpkenbrot, 
eine fette Blutwurst, die auch noch in 
Schmalz gebraten wurde und deren Fett-
augen mich irr anschauten wie ein Gol-
lum. Am Abend jedoch, im Winter, war 
alles wieder gut, wenn man mit Gross-
mutter vor dem Backofen sitzen durfte 
und die Füsse darin wärmte. Anschlies-
send kamen die Bratäpfel hinein, was für 
eine göttliche Aromenmischung sorgte 

und nachträglich klarmacht, wie unkom-
pliziert die Genüsse damals waren. 

Jeder kann leckere, schreckliche und 
lustige Erinnerungen aus der eigenen 
Sentimentalitätsecke schöpfen, insofern 
ist Wolfsgrubers Buchkonzept ein einfa-
ches Rezept, das ankommt. Sie und ihr  
Freund Gino Alberti haben sich während 
gemeinsamer Mahlzeiten immer wieder 
Geschichten vom Essen erzählt, sagt sie. 
Besonders eine davon habe sie dann zum 
Buchprojekt verführt: Die Not des acht-
jährigen Gino, der in der Pfarrkirche eine 
besonders grosse Hostie auf die Zunge 
bekam und daran fast erstickte. Nach 
vielen Minuten des Leidens konnte er 

endlich aus der Kirche flüchten und das 
Ding auf der Brücke im hohen Bogen in 
den Fluss spucken. Worauf er seinen 
Heimweg erleichtert fortsetzte. Denn 
der Heilige Geist, so dachte Gino, kann 
ganz sicher schwimmen.

Solche Geschichten sind heute lustig, 
aber früher litt man schrecklich, viel-
leicht weil man als Kind alles grösser 
wahrnimmt, als es ist. Nur wenn es  
schmeckte, waren die Teller zu klein.  
Die Finnin Anu Stohner, heute freie Au-
torin in München, schreibt von einem 
Blaubeerpfannkuchen, den ihr sparsa-
mer Vater im Fischöl vom Vortag briet, 
«weil das noch tipptopp war». Absolut 
scheusslich. Den perfekten Pfannkuchen 
gibts nun als Rezept zur Geschichte. 

Ein Entsafter namens Hase
Überhaupt scheinen Väter früher auf 
ihre ganz spezielle Weise kreativ gewe-
sen zu sein. Der Vater von Hilda Ohand-
janian, einer Iranerin, hatte zum Beispiel 
eine hübsche List, seinen beiden Töch-
tern Möhrensaft schmackhaft zu ma-
chen: «Vater stellte einen grossen Karton 

auf den Tisch und rief: Hilda, Rouzane, 
kommt her, ich habe einen grossen Ha-
sen gekauft, einen, der grossen Hunger 
hat und ganz viele Karotten fressen will.» 
Doch was er dann auspackte, war kein 
Hase, sondern ein seltsames Ding aus 
Eisen, der erste Entsafter, den die Kinder 
zu sehen bekamen. Eigentlich eine Ent-
täuschung. Doch das Bild vom Hasen war 
so stark, dass der Rüeblisaft gar nicht 
mehr so schrecklich schmeckte. «Später 
und auch heute noch, nach fast 40 Jah-
ren», so erinnert sich die Tochter, «sagen 
wir: Vater, wir wollen mal den Hasen 
 holen. Er hat sicher grossen Hunger.» 

Jedes Kapitel ist thematisch in Anleh-
nung an ein Märchen konzipiert («Schnee-
wittchen», «Rotkäppchen» u. a.), doch 
nicht jedes Rezept ist so traumhaft, dass 
man es unbedingt ausprobieren möchte. 
Die Süssspeisen, Aufläufe und Torten 
hingegen sind es allesamt wert. Insbe-
sondere der bretonische Butterkuchen 
Kouign Amann (siehe Rezept unten). Er 
erzählt der Zunge Märchen und ist so le-
cker, dass er nicht nur Kinder glücklich 
macht. 

Der Zunge ein Märchen erzählen
Mit ihrem Buch «Was auf den Tisch kam» spricht die Künstlerin Linda Wolfsgruber all jenen 
aus dem Herzen, die gern in schaurigen und schönen Kindheitserinnerungen schwelgen.

Klassiker aus dem Jahr 1939: Hersteller Embru hat den Gartentisch 1106 wieder ins Sortiment aufgenommen. Foto: PD

Ein Klassiker ist zurück: 
Embru legt diesen Frühling 
den Gartentisch von Max 
Ernst Häfeli wieder auf.

Von Ulrike Hark
Gut möglich, dass Max Bill und Max 
Frisch am «1106» gesessen und gegessen 
haben. Denn der Tisch des Architekten 
Max Ernst Häfeli stand in den 40er- und 
50er-Jahren in vielen Gärten der moder-
nen Avantgarde – klar, leicht und puris-
tisch ohne jeden Schnörkel. Er hatte 
einen Charakter, der ihn auch heute wie-
der für stilbewusste Zeitgenossen attrak-
tiv macht. Häfeli, einer der massgebli-
chen Architekten des Neuen Bauens in 
der Schweiz, war die prägende Figur 
beim Bau des Zürcher Kongresshauses – 
1939 ein gewaltiger Prestigeauftrag, den 
er zusammen mit seinen Kollegen Wer-
ner Max Moser und Rudolf Steiger aus-
führte. Den Tisch hatte er speziell für 
das Restaurant des Kongresshauses ent-
worfen. Ein typisches Produkt des da-
maligen «Landi-Stils», der funktional 
und leichtfüssig daherkam. 

Die Traditionsfirma Embru in Rüti 
hat den Wert des Klassikers erkannt und 
den Tisch nun in diversen Farben wie-
der aufgelegt, in Rot, Grün und Anthra-
zit. Neu gibt es ihn jetzt nicht mehr nur 
rund, sondern auch rechteckig. Ur-
sprünglich war der 1106 schlicht weiss.  
Schon 1939 wurde er von Embru produ-
ziert, denn die Firma war bekannt für 
ihre erstklassigen Stahlrohrmöbel. 

In den 30er-Jahren entwarfen Grös-
sen wie Alvar Aalto und Marcel Breuer 
für Embru. Heute fertigt das 100-jährige 
Unternehmen vor allem Möbel für den 
Bürobereich, für Schulen und Spitäler. 
Jedes Jahr jedoch gönnt sich das Unter-
nehmen ein Modell, mit dem es seine be-
stehende Klassikerkollektion ergänzt. 
Den zum Tisch passenden Stuhl gibts in 
dieser Kollektion übrigens schon – den  
«Spaghettistuhl», genannt «Altorfer», 
aus dem Jahr 1948. Ein perfektes Paar 
für Garten und Balkon.

www.embru.ch/klassiker

Leichtfüssig  
und funktional

Linda Wolfsgruber
Was auf den Tisch kam. 
Mandelbaum-Verlag, Wien 
2010. 168 S., ca. 38 Fr.   
 
 
 
 
 

Der karamellisierte Kuchen wurde 1865 im 
bretonischen Douarnenez erstmals von 
einem Patisseur hergestellt. Das Wort setzt 
sich aus Kouign (Kuchen) und Amann 
(Butter) zusammen. Die Kalorienbombe ist 
eine Offenbarung für Zunge und Gaumen.

Zutaten (für 6–8 Personen)
 300 g   Mehl
  15 g        Hefe
           20   cl  lauwarmes Wasser
 250 g   gesalzene Butter
 250 g       Kristallzucker

Zubereitung
Mehl in eine Schüssel sieben, Hefe in lauwar-
mem Wasser auflösen und mit dem Mehl 
verkneten. Daraus eine Kugel formen, in eine 
Schüssel legen, mit einem Tuch bedecken und 
in einem warmen Zimmer (ca. 22 Grad) gehen 
lassen. Der Teig sollte sein Volumen fast 
verdoppeln, was 1 bis 2 Stunden dauern kann.

Währenddessen 200 g Zucker und 200 g 
Butter vermischen und die Masse zu einem 
Quadrat von 15 cm Seitenlänge ausrollen. 

Wenn der Hefeteig aufgegangen ist, zu 
einem Rechteck von 60 x 20 cm ausrollen, 

das Zucker-Butter-Quadrat darauflegen und 
den Hefeteig darüber zusammenschlagen. 

Teig um 90 Grad drehen und wieder zu 
einem 60 x 20 cm breiten Rechteck ausrol-
len. 1½ Stunden im Kühlschrank ruhen 
lassen. 

Danach den Teig noch einmal ausrollen 
und zusammenlegen (wie bereits erklärt), 
anschliessend in eine bebutterte und gezu-
ckerte Backform geben und zugedeckt 
nochmals 20 Minuten bei Zimmertemperatur 
ruhen lassen.Dann bei 180 Grad 25 Minuten 
backen.

Rezept
Kouign Amann, bretonischer Butterkuchen

Une photo d’époque de la table de jardin 1106.
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encore aux personnes attentives et connais-

seuses en matière de style. Häfeli, l’un des 

architectes de premier plan du Neues Bauen en 

Suisse, fut la figure marquante de la construc-

tion de la Maison des congrès zurichoise – un 

prestigieux et impressionnant mandat, réa-

lisé en collaboration avec ses collègues Wer-

ner Max Moser et Rudolf Steiger en 1939.

Il avait conçu la table spécialement pour le res-

taurant de la Maison des congrès. Un produit 

typique du «Landi-Stil» de l’époque, aux airs 

fonctionnel et vif. L’entreprise traditionnelle 

Embru à Rüti a reconnu la valeur du classique 

et réédite maintenant la table en plusieurs 

couleurs: rouge, vert et anthracite. De plus, la 

table se trouve sous sa forme ronde d’origine, 

mais également sous forme carrée. A l’ori-

gine, la 1106 était tout simplement blanche.

Impressum

Construction en terre
Les collègues du groupe régional bernois 

du SWB n’avaient sans doute pas la chan-

son «Qui jette donc de la terre ici?» («Wer 

schmeisst denn da mit Lehm») de la chan-

teuse Claire Waldoff en tête au moment 

où ils créaient l’exposition «Les construc-

tions en terre des oasis dans le Sud du 

Maroc – sur les traces d’un pionnier ber-

nois». L’exposition a eu lieu du 14 au 26 

septembre 2010 à la Galerie Haldemann à 

Berne. L’idée était née d’un voyage d’études 

entrepris par le SWB bernois en novembre 

2009 dans la vallée de Drâa dans le Sud 

du Maroc. Dans les années 70 déjà, Hans  

 

Hostettler, architecte et urbaniste à Berne, 

s’était intéressé à ces culture et architecture 

caractéristiques.

Après une introduction, l’exploitation des 

oasis, 24 panneaux s’élevant jusqu’au pla-

fond traitaient de la forme traditionnelle 

du groupe d’habitations, de la technique 

traditionnelle de la construction en terre, 

de la nouvelle construction de groupes 

d’habitations et de l’avenir. En guise de 

complément, la brochure «Les constructions 

en terre des oasis dans le Maroc du Sud» a  

été éditée. En plus de proposer un contenu  

 

ethnologique significatif, elle dénote d’une 

rencontre vivante avec un matériau remar-

quable. Elle peut être commandée pour 

CHF 10.– (+ CHF 2.– de port) auprès du 

secrétariat central.

«Les constructions en terre des oasis dans 

le Maroc du Sud»

Sur les traces d’un 

pionnier bernois,  

24 pages, CHF 10.–  

(+ frais de port) 

Commande:  

swb@werkbund.ch
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Mode de parution

«la lettre» paraît si possible tous les deux 

mois et est envoyée aux membres du SWB 

et personnes intéressées par courriel. Des 

exemplaires imprimés peuvent être deman-

dés auprès du secrétariat du SWB:  

swb@werkbund.ch ou +41 44 272 71 76. 

Délais de rédaction de cette édition  

et de la prochaine édition

12 juillet / 20 août 2011

Rédaction et secrétariat du SWB

Werkbund Suisse SWB 

Limmatstrasse 118 | 8031 Zürich 

Telephone +41 44 272 71 76 

swb@werkbund.ch | www.werkbund.ch

Vous pouvez nous joindre:

du lundi au jeudi

de 9h à 12h et de 14h à 17h  

le vendredi 

de 9h à 12h
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Journée du Werkbund 2011 le 7 mai 2011: «ECHO» 

A Schönthal, on a vraiment  
tendu l’oreille…

La citation du philosophe et naturaliste 

Lorenz Onken (1779 – 1851) relie la journée du 

Werkbund 2011 et sa thématique de l’«Echo» 

de manière directe avec celle qui l’a précédée. 

«Point(s) de vue» avait-on dit au Cabaret Vol-

taire à Zurich. Et j’avais alors entamé mon 

compte-rendu avec ces mots: «L’être humain 

est un animal visuel». Cette déclaration n’a 

pas été infirmée à l’abbaye de Schönthal, mais 

quelque peu relativisée ou plutôt nuancée. Se 

peut-il que l’œil soit parfois un peu bruyant et 

nous empêche d’entendre? – En tout cas, nous 

avons été prié-e-s à plusieurs reprises durant la 

journée du Werkbund 2011 de fermer les yeux.

Notre perception est chose complexe, com-

posée d’une multitude d’informations senso-

rielles. Il suffit déjà de décrire le trajet vécu 

pour arriver sur le lieu de conférences et le 

changement de paysage défile devant l’œil 

intérieur – on sort pour arriver au vert! Ainsi 

d’abord prisonnière dans l’agitation du trafic 

de la gare citadine, riant ensuite entassé-e-s 

spontanément à quatre dans un taxi attrapé 

au vol, et soudain on voit s’ouvrir cet environ-

nement plongé dans sa lumière printanière.

Hors de l’agitation. Harmonie. Là où l’œil 

assemble en une image bienfaisante les 

douces collines, les bâtiments historiques, les 

couleurs soutenues des champs, des forêts et 

de la floraison, les autres sens reprennent déjà 

presque secrètement leur droit faisant naître 

de l’image une impression globale: «C’est 

beau ici.» Et calme. Conditions optimales 

donc pour s’approcher et s’intéresser au son 

en tant que phénomène, élément créatif et 

constitutif de la perception.

Une bière doit avoir le son d’une bière

Le premier conférencier du jour est égale-

ment d’avis que le calme est important pour 

l’étude ciblée des sons. L’atelier et le centre 

de recherches du psycho-acousticien et desi-

gner du son Friedrich E. Blutner se trouvent 

loin du chaos acoustique des villes. Au-des-

sus de Geyer dans les monts Métallifères, 

Blutner étudie depuis des décennies le son 

des choses et ses effets.

La présentation truffée d’expériences 

acoustiques de Blutner a renvoyé à toute 

la gamme du «design du son». Les bruits 

qui nous entourent se classent entre son et 

bruit; la «pollution acoustique» des régions 

urbaines représente un problème, mais le 

fait que des bruits dont nous avons besoin 

pour notre orientation disparaissent sou-

dain également. Blutner donne à ce sujet 

cet exemple actuel: les voitures électriques 

devraient, sur décision de l’ONU, être dotées 

d’un niveau sonore minimal pour des rai-

sons de sécurité. Il sera ici passionnant de 

trouver quel bruit les véhicules devraient 

faire. Pourvoir les choses de son ne repré-

sente pourtant que la moitié du travail de 

design sonore. L’autre moitié consiste en la 

reconnaissance de l’interaction complexe 

entre la perception et le son, le bruit et 

l’émotion. Que déclenchent donc les dif-

Le psycho-acousticien et docteur Friedrich Blutner pendant son exposé.

«L’œil conduit l’être humain dans le monde, l’oreille conduit le monde  
dans l’être humain.»

férents sons en nous? Quelles associations 

entrent alors en jeu? Qu’est-ce qu’un «bon 

son» et pourquoi? Dans quelle mesure le 

son influence-t-il l’impression globale?

Une bière qui lorsqu’on la sert ferait le 

même bruit que de l’eau aurait l’air suspect. 

Une Ferrari ne doit pas produire le même 

son au démarrage qu’une coccinelle. Les 

designers de sons bricolent et font des essais: 

qu’il s’agisse de biscuits ou de saucisses, le 

son croustillant lors de la première morse 

doit être juste, si l’on veut que le produit 

devienne un article à succès. En matière de 

machines à laver et de voitures, le bruit de 

leurs moteurs en marche n’est de loin pas 

le seul à compter: il y a le bruit que font les 

portes lorsqu’on les ferme ou des interrup-

teurs et boutons lorsqu’on les presse. Le son 

est partie intégrante de la marque d’un pro-

duit. Il se vendra mieux si ses sons éveillent 

une sensation agréable. Nous avons certes 

peu conscience de l’effet du design indus-

triel de sons – mais la demande des produc-

teurs de produits prouve clairement que cela 

fonctionne.
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Friedrich Blutner a consacré la deuxième par-

tie de sa conférence à des objets dont le but 

principal est le son, et on a pu sentir ici que 

là réside sa réelle passion. Nulle part son et 

effet, bruit et émotion ne sont plus en lien 

que dans la musique. Et pour Blutner, un 

instrument éclipse clairement tous les autres 

dans ce domaine: il voit dans le violon le roi 

du beau son, le maître du son mélodieux, un 

instrument de l’âme.

Son estime pour l’instrument va surtout pour 

les luthiers qui sont au fond des designers de 

sons dans toute leur splendeur. Venant à leur 

tête: Antonio Giacomo Stradivari. D’innom-

brables chercheurs ont déjà essayé de trou-

ver ce qui rend le son d’un Stradivarius aussi 

unique et comment un violon doit être conçu 

pour approcher cette qualité. Blutner et son 

équipe tentent également d’élucider le mys-

tère. Durant plus de dix ans, ils ont examiné 

différents violons et les ont soumis – joués 

par des maîtres – à des tests d’écoute aveugles 

pour évaluer leur son avec toutes sortes de 

personnes différentes. De quoi est fait le son 

ressenti subjectivement comme mélodieux 

– rendu visible dans le procédé de Blutner 

sous la forme de champ synoptique – et avec 

quelles caractéristiques physiques du violon 

est-il en rapport?

D’innombrables tests et calculs plus tard, un 

nouveau violon a été créé dans lequel tradi-

tion et haute technologie sont réunies. Le 

matériau de construction principal qu’est le 

bois est recouvert d’une couche spéciale très 

fine qui fait le son et la robustesse du violon.

Jürgen Fleischhauer, premier violon de 

l’Ochestre du Gewandhaus de Leipzig, 

apporta finalement la preuve par l’exemple 

en invitant les personnes présentes à effec-

tuer un test à l’aveugle. A tour de rôle et à 

l’abri des regards, Fleischhauer a joué un 

violon Guarneri (même siècle que Stradi-

vari) et un violon hightech. Au niveau de 

l’évaluation globale, le Guarneri s’en est 

mieux tiré auprès des Werkbundiens et 

Werkbundiennes. Toutefois, une majorité 

était convaincue que le successeur moderne 

serait sorti premier dans une grande salle de 

concert.

Harmonies

La question du son des objets a également 

joué un rôle dans la contribution de Marcel 

Hofmann qui avait pour titre «En archi-

tecture comme en musique – des maisons 

selon les notes». Hofmann a mis en lumière 

l’œuvre d’André M. Studer (1926 – 2007) qui 

avait ambitionné de transcrire l’harmonie de 

l’architecture avec son monocorde.

Comme Le Corbusier, Wright, Aalto, Gropius 

et Neutra avec lesquels il a entretenu des 

échanges plus ou moins intensifs durant sa 

carrière, Studer était en quête d’harmonie. 

Cette quête l’a amené à tirer des parallèles 

avec la musique et à travailler d’après des lois 

qui se retrouvent dans la musique. Studer 

était convaincu qu’à l’aide du monocorde, 

on pouvait attribuer une mélodie propre à 

chaque construction. D’où son objectif, issu 

de cette conviction: permettre à ses propres 

bâtiments de «sonner» harmonieusement.

Les magnifiques moyennes montagnes entourant Schönthal. 

Jürgen Fleischhauer jouant les différents violons.
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Avec le pied pour mesure fondamentale, 

Studer travaillait selon une grille sévère sui-

vant les principes de l’harmonie. Sur la base 

de nombreux exemples, Marcel Hofmann a 

démontré avec quelle conséquence Studer 

suivait sa conviction et comment chaque élé-

ment, de la poignée de porte à la construc-

tion globale, était soumis à un examen 

harmonique. Par son parcours détaillé, Hof-

mann a offert une ode empreinte d’amitié à 

André M. Studer qui à pour une fois relégué 

à plus tard une réflexion critique sur l’œuvre 

et ses principes.

La pause de midi a traité quant à elle d’har-

monies qui n’étaient celles-ci pas soumises 

à des lois sévères puisque nos hôtes John 

Schmid et Dominique Gisin, directrice de 

l’équipe de la cuisine, nous ont donné là un 

premier aperçu du concept de l’abbaye de 

Schönthal. Autrefois abbaye bénédictine et 

lieu de pèlerinage, puis briqueterie et ferme, 

le fil du temps a enterré le rayonnement 

ancien du complexe de bâtiments dont l’his-

toire remonte au XIIe siècle.

Classé depuis 1967 aux monuments histo-

riques, les premiers travaux de rénovation 

importants ainsi que des recherches archéo-

logiques ont commencé en 1986, jusqu’à 

ce qu’en 2000, le lieu de rencontre culturel 

«Sculpture at Schoenthal» soit finalement 

ouvert. Accord et harmonie caractérisent le 

concept que Dominique Gisin décrit comme 

un triple accord entre l’art, l’histoire et le pay-

sage qui, lorsque l’on voit le menu, résonne 

jusque dans la gastronomie. Des délices 

issus de leur propre production et dont les 

ingrédients proviennent exclusivement de la 

région nous ont été servis. Préparées selon 

des recettes médiévales, des salades, une 

potée de lentilles et diverses créations de sau-

cisses grillées invitaient au repas. Au milieu 

de murs vénérables et d’art moderne, nous 

avons savouré et toute explication supplé-

mentaire s’avéra pour un moment superflue.

Ça vibre en moi

Au cours d’une autre contribution, la 

coach vocale Dana Gita Stratil a orienté la 

recherche en connaissance du son loin des 

choses et l’a rapprochée de son propre corps, 

producteur de son. Dana Stratil a proposé 

un cours accéléré tout empreint d’humour 

au travers de jeux vocaux personnels. Des 

secrets de la prononciation ont été divulgués, 

des techniques expliquées et la fascination 

pour les sons harmoniques a bientôt empli 

tout l’espace. Aucun élément théorique n’est 

resté sans exemple concret et l’assemblée a 

pris toujours plus de plaisir aux explorations 

personnelles animées par Dana Stratil. Tour 

à tour écoutant, parlant, fredonnant ou chan-

tant, elle a éveillé de l’intérêt et de la fasci-

nation chez les un-e-s et les autres pour leur 

propre voix.

Lorsque l’histoire courte de la souris grise 

devient véritable litanie sonore, on saisit 

alors clairement ceci: le contenu d’un dis-

cours peut avoir une signification, mais seule 

sa résonnance est décisive quant au sens final 

du message arrivé au bout de son voyage. 

Toutes ces impulsions ont définitivement 

donné envie d’aller plus loin et nous ont placé 

devant le supplice du choix: voulait-on pour-

suivre l’après-midi par un prolongement en 

direction du chant harmonique ou avec une 

excursion dans le vaste parc des sculptures…

Avant que la décision ne soit prise, John 

Schmid a présenté le concept et quelques 

œuvres du parc des sculptures. «Sculpture 

at Schoenthal» repose fondamentalement 

sur l’idée répandue dans toute l’Europe de 

rendre accessible l’art en lien avec l’environ-

nement et à l’air libre. Avec ses 29 œuvres 

d’art, Schoenthal constitue un continuel 

«work in progress». L’idée centrale est que 

les œuvres sont créées dans le parc, avec le 

lieu et pour le lieu. C’est pourquoi la créa-

tion des œuvres s’accompagne sans excep-

tion d’un processus lié à un séjour sur place, 

qui conduit à ce que les artistes n’effectuent 

leurs choix pas uniquement pour la forme 

et l’art, mais également consciemment pour 

le site précis. Les œuvres d’art se trouvant à 

Schönthal appartiennent donc aussi au lieu. 

Déplacées sur un autre lieu, elles ne fonc-

tionneraient pas. Du nouveau en matière 

d’harmonie et de symbiose avec l’existant, 

de l’art dans la nature, de la nature en tant 

qu’art, ce qui rappelle ici une mélodie fonda-

mentale et trouve son écho dans la citation 

de Proust qui accompagne le plan du parc 

des sculptures: «The real voyage of discovery 

consists not in seeking new landscapes but in 

having new eyes.»

Attention: Christian Studer et Marcel Hofmann mettent le monocorde en place.

Dana Gita Stratil faisant une démonstration 

de chant harmonique.
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Considérant l’immensité du terrain, le temps 

prévu pour l’excursion dans cette journée du 

Werkbund n’a certes fait que mettre l’eau à 

la bouche, mais il a inspiré des échanges au 

sujet des découvertes aussi bien que le projet 

de revenir.

Une histoire à suspense autour du son

Erol Doguoglu, architecte et architecte 

de Ville, a mis le point final au niveau du 

contenu de la journée du Werkbund avec 

sa rétrospective sur la transformation de la 

Tonhalle de St-Gall. La transformation – un 

exemple d’«architecture pour les notes» – est 

entrée en Suisse dans le top ten des presta-

tions architecturales de l’année 2010. Doguo-

glu nous a proposé plus qu’une simple pré-

sentation d’un résultat final réussi.

Faisant preuve d’une ouverture rafraîchis-

sante, il a rendu compte d’un processus qui 

fut tout sauf linéaire et exempt de problèmes. 

On pouvait entendre très distinctement dans 

ses descriptions l’écho des incertitudes, de la 

confiance et du courage qui avaient accom-

pagné le projet. Doguoglu pense que dans le 

fond le projet montre comment il a échoué 

avec succès face au phénomène naturel de 

la résonnance. Il nous a décrit le processus 

comme un polar.

L’objectif premier de la transformation, 

auquel la structure de base aussi bien que 

les prescriptions de la protection des monu-

ments historiques imposaient un cadre étroit, 

consistait en l’amélioration de l’acoustique. 

En raison de la voûte en panier, on rencon-

trait des focalisations de résonnance indé-

sirables ayant une influence aussi négative 

pour le public au niveau de sa perception 

sonore que pour l’orchestre au niveau de 

l’échelle du son et de sa répartition. Suite à 

un concours, l’équipe de projet a vu le jour, 

Erol Doguoglu présente la Tonhalle de St-Gall et sa transformation.

composée des architectes zurichois Daniel 

Bosshard et Meritxell Vaquer ainsi que de 

l’acousticien Higini Arau de Barcelone. Afin 

de résoudre ces problèmes, ce dernier pro-

posa une construction suspendue composée 

de plaques dirigées de manière très précise 

et recouvertes de feuilles d’or. Ce «mobile 

surdimensionné» devait diffracter et diriger 

les ondes sonores de la manière souhaitée. 

Durant toute la durée du projet, Arau était 

certain que ce système fonctionnerait.

En tant que responsable du projet, Doguoglu 

a cherché la sécurité, cherchant à vérifier la 

validité de l’idée par des calculs et mesures, 

sans pour autant y parvenir. Coincé entre 

deux avis d’experts, les doutes se formaient 

et l’on commençait à craindre de ne pouvoir 

terminer dans les délais. Arau a finalement 

proposé de laisser là les calculs, et d’entre-

prendre un voyage à Barcelone où il avait 

installé un système comparable dans une 

salle expérimentale. Les musiciens de la 

Tonhalle qui étaient du voyage jouèrent à 

peine deux minutes sous le plafond et furent 

directement enthousiastes. Se basant sur la 

confiance ainsi gagnée, le projet fut mis en 

œuvre. Les obstacles de la statique et les pro-

blèmes survenant lors de la suspension pro-

gressive de l’installation pesant des tonnes 

tout en étant mobile furent surmontés pas à 

pas. Doguoglu apprit à vivre sans savoir avec 

certitude si l’acoustique jouerait finalement, 

et ce jusqu’au concert d’ouverture.

Que l’orchestre sous la direction de David 

Stern ait choisi pour le concert d’ouverture 

la 3ème symphonie de Gustav Mahler n’avait 

pas pour effet de rassurer non plus. Il était 

clair que le choix de l’œuvre, tant du point 

de vue quantitatif que qualitatif, serait la 

meilleure mise à l’épreuve de la transfor-

mation. De plus, la mention «Un nouveau 

son» accompagnait le titre de la symphonie, 

ce après quoi on vérifierait la validité de 

l’expression «nomen est omen» («le nom est 

un présage»). Mouvement après mouvement, 

finalement, soulagement et enthousiasme 

grandirent. David Stern lui aussi rayonnait: 

«C’est le jour et la nuit. Tout l’orchestre a 

souri.»

Doguoglu a tiré ses leçons du projet: quand 

bien même nous pouvons de nos jours tes-

ter, mesurer et simuler tant de choses, l’in-

tuition, la confiance et le courage sont tout 

aussi importants lorsqu’il s’agit de mettre en 

œuvre de nouvelles idées. Les phénomènes 

naturels représentent des défis pour nous. On 

peut certes les représenter de manière théo-

rique et sous forme de modèles, mais on ne 

peut faire l’expérience de leur déploiement et 

effet que dans la réalité.

 

Echo – entendu, senti, vu

Doguoglu, qui se qualifiait comme une per-

sonne particulièrement visuelle, a fermé un 

moment les yeux pendant le concert d’ouver-

ture et expérimenté comment, pour lui aussi, 

l’espace paraissait grandir au travers du nou-

veau son. Dans de tels moments, le son se 

relie-t-il avec l’espace en une harmonie que 

l’œil ne saisit pas? Il en est parfois bien ainsi. 

Les sons éveillent des images en nous. Et par-

fois, c’est le regard qui fait résonner quelque 

chose en nous. Et qu’en est-il de l’écho?

La journée du Werkbund 2011 a proposé bien 

des sujets de réflexion. On peut entendre un 

écho. Mais un écho peut être produit par ce 

que l’on a entendu, ressenti et vu. Un écho 

existe là où quelque chose résonne. Les murs 

de l’abbaye portent en eux l’écho des temps 

passés, les œuvres d’art sont un écho du 

séjour des artistes. Ou l’une des dernières 

venues au parc: Eldorado de Steiner / Lenz-

linger. Cette installation filigrane en os de 

sanglier, suspendue dans le silo, ne capture-

t-elle pas elle aussi un écho? 

Un écho est une résonnance qui se propage 

et se multiplie. Les aperçus, impressions et 

réflexions de la journée du Werkbund 2011 le 

feront aussi, car une fois de plus, la journée 

est parvenue à sensibiliser notre perception 

et à livrer des impulsions qui ne s’arrêteront 

pas avec l’apéro final, mais qui résonneront 

dans le quotidien, plus ou moins fort, selon 

les moments.

Susanne C. Jost
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Notre monde est éphémère. Certes, Faust, 

dans le Faust I, exprime ce désir: «Attarde-

toi donc, tu es si belle!» Mais le modèle 

réel de Goethe ne s’y est pas non plus tenu, 

puisqu’il s’est fait sauter lui-même dans les 

airs en 1541 dans l’hôtel «zum Löwen» à 

Staufen en Brisgau lors d’expérimentations 

chimiques. Nous faisons mieux. Même si 

nous nous y mettons tard, suite à de mul-

tiples demandes, voici la rétrospective de 

l’année passée. Puisse-t-il en rester davan-

tage que le souvenir.

St-Gall, 23 janvier 2010

L’aire industrielle dans le Sittertal près de St-

Gall fut le point de départ pour la première 

manifestation «Horizons» de l’année 2010, 

initiée par le SWB en collaboration avec la 

Haus der Farbe. 35 personnes intéressées 

ont fait le chemin vers la Suisse orientale. 

Ueli Vogt, hôte du Sitterwerk et membre 

du SWB, les a guidées au travers de l’impor-

tante bibliothèque d’art et a expliqué le pro-

jet pilote dans lequel les livres sont munis 

d’une puce radio qui permet de les gérer. On 

put voir en outre les Archives des matériaux 

(Werkstoffarchiv), la fonderie d’art et l’œuvre 

du sculpteur Hans Josephsohn dans la Kessel-

haus Josephsohn (www.sitterwerk.ch).

Berne, 18 février 2010

L’édition scolaire bernoise Schulverlag plus 

et le SWB ont pris le large avec un projet de 

recherche de la HEP bernoise. «Quand un 

bateau est-il un bateau? – Création fonction-

nelle tridimensionnelle avec des enfants de 

4 à 8 ans.»: un site internet et un DVD en 

complément ont été développés en tant que 

concept pédagogique (www.wannisteins-

chiffeinschiff.ch). Le vernissage a eu lieu à 

l’Aula de la HEP de Berne.

Schaffhouse, 11 et 18 mars 2010

En mars, des membres du Forum d’archi-

tecture de Schaffhouse se sont engagés 

pour la mise à jour des idées architectu-

rales archivées pour la ville de Schaff

house. Une installation spatiale saisissante 

comprenant des modèles architecturaux 

issus de concours et de mandats d’étude 

des 50 dernières années, complétée par 

le modèle urbain le plus moderne, a per-

mis un voyage architectural dans le passé 

proche. Les thèmes actuels du développe-

ment urbain ont fait l’objet de deux débats 

publics.

 

Romanshorn, 20 mars 2010

La ville au bord du lac de Constance 

n’est pas uniquement lieu de l’Assemblée 

annuelle du groupe régional de la Suisse 

orientale. Le musée de l’automobile «auto-

bau» abrite également de manière tempo-

raire les travaux du graphiste Godi Leiser 

décédé en novembre de l’année passée à 

l’âge de 90 ans, qui put être visité en lien 

avec l’Assemblée annuelle.

Burgdorf, 27 mars 2010 – Assemblée 

générale du Werkbund

Notre Assemblée générale était séparée 

pour la première fois de la journée du 

Werkbund. Et si toutes et tous ne sont pas 

venu-e-s, beaucoup furent présent-e-s mal-

gré la grippe qui sévissait. C’est une Assem-

blée évocatrice que celle-ci au Musée Franz 

Gertsch à Burgdorf. On la conclut agréable-

ment grâce à l’artiste du lieu Beat Gugger 

et Elisabeth Zäch, maire de Burgdorf, avec 

l’ouverture de l’exposition des pièces de 

Bernhard Luginbühl dans le vieil abattoir.

Zurich, 9 avril 2011

Un remarquable projet d’encouragement est 

né de la rencontre entre Embru et le SWB: le 

Prix du design Werkbund @ embru 2009. Sous 

la direction de Christiane Hinrichs, un jury 

spécialisé a évalué les créations sur les plans 

de l’esthétique et de la faisabilité en terme de 

production. La manifestation finale pour la 

remise du prix a eu lieu au Musée du design 

à Zurich (Museum für Gestaltung) et a ren-

contré l’intérêt puisqu’environ 100 personnes 

y ont assisté. Peter Lepel d’Embru a pu décer-

ner les prix aux meilleur-e-s: Nicole Hollatz, 

le groupe de designers postfossil et Christian 

Lehmann étaient les heureux gagnant-e-s.

Zurich, 10 avril 2010

Après l’assemblée annuelle du SWB Zurich 

et dans le cadre de la première manifestation 

Point(s) de vue sur le thème du changement 

d’affectation, l’architecte Sabina Hubacher a 

fait découvrir un aperçu éclairant de l’histoire 

de l’Atlantis Sheraton, qui était utilisé à ce 

moment-là comme asile pour réfugié-e-s. Ueli 

Binder a donné des informations au sujet du 

projet artistique «Hôte à l’Atlantis» («Zu Gast 

im Atlantis») et Philipp Klaus, géographe éco-

nomique et sociologique, a tenu une confé-

rence sur les affectations intermédiaires.

L’Assemblée générale à Burgdorf.

Elle arrive tard, mais elle arrive: la rétrospective annuelle

Ainsi fut deux mille dix
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Ensuite de quoi, on a dansé jusque tard 

dans la nuit dans le foyer duquel s’exhalent 

encore des effluves de l’ancien Hotel-Gran-

dezza.

Berne, 16 avril 2010 – Galerie Haldemann 

La vitrine du SWB est ouverte: les proprié-

taires Margit et Hans-Urs Haldemann ont 

décidé de faire une pause. Le groupe régio-

nal bernois a ainsi obtenu une chance excep-

tionnelle sous tout rapport pour le SWB 

de s’essayer en tant qu’exposant et média-

teur: d’avril à septembre, la galerie située 

au centre de Berne est devenue un terrain 

de jeu pour le SWB et les disciplines artis-

tiques qu’il représente. Le programme des 

jeux s’est ouvert le 16 avril avec l’assemblée 

annuelle. On y a vu ensuite et entre autres 

des portraits de femmes d’ABAP (le groupe 

de travail des architectes et urbanistes ber-

noises), une exposition de groupes «Central 

Anywhere» avec Oskar Aglert, Emanuel 

Geisser, Dominique Koch et Uriel Orlow, des 

présentations d’architecture et d’artistes – 

un programme impressionnant.

Berne, 30 avril 2010

La rencontre a mené le groupe régional 

bernois dans les hauteurs. Guidé par l’archi-

tecte de la cathédrale Hermann Häberli et 

sa suppléante Annette Loeffel, les partici-

pantes et participants ont passé derrière les 

coulisses et pu avoir un aperçu du chantier 

actuel dans la cathédrale de Berne.

Zurich, 8 mai 2010 –  

Journée du Werkbund

«Point(s) de vue»: une thématique qui dans 

ce contexte ne s’entendait pas uniquement 

au niveau visuel, et plus d’un sens a été mis 

à contribution. L’idée se rapportait à une 

perception étendue et de l’ordre du sen-

sible. Les participantes et participants ont 

vécu une journée intense au Cabaret Vol-

taire à Zurich: le Professeur Bernd Nicolai 

de l’Uni de Berne, la journaliste de la NZZ 

Gudrun Sachse, la psychanalyste Ingrid 

Feigl, l’architecte d’intérieur Stefan Zwicky, 

le rédacteur radio Aldo Gardini, Stefanie 

Wettstein et Lino Sibillano de la Haus der 

Farbe zurichoise, l’artiste Rolf Winnewis-

ser et finalement le groupe de cors de alpes 

Hornroh, accompagnés d’un concept culi-

naire copieux, ont tenu (presque) tous les 

sens en mouvement. Initiant une nouvelle 

série de brochures, tous les exposés ont 

paru dans notre «Werkdruck» et ont éga-

lement été résumés par Susanne Jost dans 

«La lettre».

Berne, 21 mai 2010

Une visite architecturale emmène dans 

l’espace et la lumière, vers un mur vert 

et Minergie dans la vieille ville de Berne. 

Après environ un an et demi de construc-

tion, les biens fonciers de la Spitalgasse 22 

ont été complètement rénovés. La rénova-

tion globale constituait la première maison 

comportant du logement et des commerces 

dans la vieille ville de Berne.

Peter Lepel des ateliers Embru commente le déroulement du concours.

La Galerie Haldemann à Berne.
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Schaffhouse, du 27 mai au 18 juin 2010

Par le biais de l’exposition itinérante «Béton 

09» à l’école cantonale de Schaffhouse, le 

forum d’architecture de Schaffhouse s’est 

efforcé de sensibiliser de manière plus 

approfondie encore les jeunes aux théma-

tiques de l’architecture contemporaine. Le 

lauréat Valerio Olgiati a donné une confé-

rence sur son travail actuel.

Aarau, 1er juin 2010

Ressource culture: le groupe régional argo-

vien s’est penché sur la question des res-

sources créatives et a commencé avec les 

thèmes littérature / théâtre, débutant avec 

des poèmes de Claudia Storz et de Markus 

Kirchhofer au Théâtre Tuchlaube, très couru 

à Aarau. De plus, Renata Friederich (chant), 

Emmy Henz-Diémand (piano) et Ruedi 

Debrunner (clarinette) y ont proposé leur 

musique.

Genève, 3 juin 2010

Un groupe illustre s’est réuni sur invitation 

du groupe romand du SWB à Genève. Edith 

Bianchi, ancienne directrice des expositions 

du Département d’architecture de l’EPFL, 

Nelly Wenger, ancienne directrice de l’Expo 

02, Laurent Sauveur, directeur de la com-

munication de Médecins Sans Frontières; 

Jean-Pierre Greff, directeur de l’HEAD-GE 

et Roger Pfund, designer, ont discuté devant 

un public venu nombreux du branding et de 

ses domaines d’utilisation.

Zurich, 10 juin 2010

Pour la troisième fois, le prix d’encourage-

ment du Werkbund suisse initié par le SWB 

zurichois a été attribué. Il a été décerné 

cette année à l’architecte Tian Lutz, diplômé 

du domaine d’étude interdisciplinarité du 

Département de l’analyse et de la médiation 

culturelles du ZHdK.

Zurich, 10 juin 2010

En amont des votations municipales au sujet 

de l’agrandissement du Musée national 

suisse (Landesmuseum), le SWB zurichois 

a organisé une visite pour les membres du 

SWB et une conférence d’Andreas Spillman 

au Musée national suisse. Le SWB s’était 

exprimé en faveur de l’agrandissement.

Berne, 11 juin 2010

«Des choses inventées à partir de choses 

trouvées» («Erfundenes aus Gefundenem»). 

Franz Sommer, membre du SWB de longue 

date, a utilisé la galerie pendant le temps 

imparti au groupe régional bernois (cf. 16 

avril) et a montré ses travaux.

Baden, 12 juin 2010

Avec «Couloirs de son – un essai in situ à 

Baden», le groupe régional argovien a en 

effet entrepris un essai in situ. Les artistes 

Kornelia Bruggmann et Andreas Liebmann 

ont participé à la performance musicale 

organisée par Yost Wächter.

Berne, du 14 au 19 juin 2010

«Enchères, à vendre et acheter: les meil-

leures pièces» («Zu (v)ersteigern: beste 

Stücke»): le groupe régional bernois a offert 

la possibilité aux membres SWB et autres 

personnes intéressées de vendre leurs «meil-

leures pièces» à la Galerie Haldemann.

La journée du Werkbund 2010 le 8 mai au Cabaret Voltaire à Zurich.

Manifestation du groupe romand le 3 juin à Genève.
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Berne, 18 juin 2010

Qu’est-ce qu’un bon design? Quelles créations 

sont-elles entrées dans l’histoire (du design), 

et comment se déroule l’évolution actuelle 

dans le design de meubles? Rosmarie Horn et 

Lis Schüpbach, architectes d’intérieur, ainsi 

que David Zahnd, spécialiste en design de 

meubles et création d’espace, chef de projet 

et collaborateur de longue date de l’Atelier 

Oï, ont traité, entre autres, ses questions.

Arenenberg TG, 19 juin 2010

Le groupe régional de la Suisse orientale a 

organisé une visite du parc sur l’Arenberg 

(vers le Musée Napoléon) reconstruit il y a 

trois ans. Ueli Vogt, membre du SWB, avait 

collaboré de manière intensive à la concep-

tion. En plus de la visite à travers le parc, 

Donatus Lauener (architecte responsable 

des transformations du centre de formation 

Arenenberg) a montré le centre transformé. 

Il faut aussi dire un mot sur le temps qu’il a 

fait: il a plu violemment. Néanmoins, les dix 

participantes et participants ont fait preuve 

de courage et ont tenu bon.

Berne, du 29 juin au 2 juillet 2010

Maquettes architecturales: elles (nous) sont 

chères, soit qu’elles représentent une œuvre 

qui aurait pu être construite, soit qu’elles 

représentent ce qui a vraiment été construit. 

Des membres du SWB ont été invités à appor-

ter leur maquette la plus importante, chère, 

préférée (ou plusieurs de leurs maquettes) à 

la Galerie Haldemann et à discuter avec des 

collègues du pourquoi-comment elles ont été 

construites ou justement pas construites. 

Beromünster LU, 1er juillet 2010

Le groupe régional de la Suisse centrale a 

visité le vieil émetteur Beromünster et le 

monde de l’artiste Wetz qui a repris les lieux 

– une journée animée, jusqu’à l’imman-

quable saucisse des soirées estivales…

Berne, 5 juillet 2010

Un événement sur le thème «Combien de 

couleurs sont-elles nécessaires à l’architec-

ture?», organisé par le SWB en collaboration 

avec la Haus der Farbe, a eu lieu à la Gale-

rie Haldemann. Lors de cette manifestation 

«horizons», des spécialistes ont discuté des 

tendances actuelles de l’usage de la couleur 

dans la construction et de la collaboration 

entre les architectes et les concepteurs et 

conceptrices de couleurs.

Streiflichter durch die Geschichte des Möbeldesigns

SWB-Treffpunkt
18. Juni 2010 | 17.00 Uhr
teo jakob
Gerechtigkeitsgasse 25, Bern

Blickpunkt
teo jakob 

SWB bern
Schweizerischer Werkbund

En visite vers un émetteur riche de traditions à Beromünster.
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Marcella Wenger (conceptrice de couleurs), 

Barbara Schwärzler (architecte d’intérieur), 

Leo Graf (architecte) et Luzia Borer (peintre 

et spécialiste de la couleur, titulaire du brevet 

fédéral d’artisane en conservation du patri-

moine culturel bâti) ont pris part au débat 

public.

Affoltern a. A. ZH, 14 juillet 2010

15 personnes curieuses se sont rendues à 

Affoltern pour visiter le Centre des collec-

tions du Musée national suisse et les ateliers 

des personnes œuvrant à la conservation et 

à la restauration. 

Lac des Quatre-Cantons, 26 août 2010

Le groupe régional de la Suisse centrale a 

invité à une croisière sur l’«Aurora». Un 

bateau à moteur bien rempli de personnes 

intéressées par le paysage a bourlingué le 

long de la rive du lac des Quatre-Cantons 

et on y a observé les changements et les 

enlaidissements du paysage. Furent de la 

partie: le travail photographique sur un 

panorama actualisé d’après une édition de 

1890 de Priska Ketterer; Silvio Ragaz (Matti 

Ragaz Hitz architectes, Berne); Urs Steiger 

(Association de protection du paysage du 

lac des Quatre-Cantons – Charte lac des 

Quatre-Cantons); Franz Bucher (Lüscher 

Bucher Theiler architectes, Lucerne); l’ar-

tiste Raphael Egli (Lucerne) et Beat Vogt de 

la rédaction Suisse centrale de la radio DRS, 

qui a animé la soirée. Le temps a joué le jeu 

et ce fut ainsi une soirée tout à fait réussie.

Berne, du 17 au 28 septembre 2010

L’exposition conçue par Heinz Kurth «Les 

constructions en terre des oasis au Maroc du 

Sud – sur les traces d’un pionnier bernois» 

a eu lieu à la Galerie Haldemann. Hans 

Hostettler, architecte bernois et membre du 

SWB, avait donné l’impulsion du voyage au 

Maroc (2009) et de la visite de cette région. 

Heinz Kurth, Elisabeth Anliker et Katina 

Anliker ont au surplus réalisé une bro-

chure, résumant le voyage aussi bien que 

l’exposition en textes et images. C’est avec 

de la musique, des pâtisseries marocaines 

et du thé que l’exposition débuta et que le 

Werkbund suisse honora Hans Hostettler 

pour ses mérites.

 

Berne, 18 septembre 2010

Workshop du SWB sur le thème de son 

centième anniversaire – presque surpris, 

le SWB se rappelle du fait qu’il va bientôt 

avoir cent ans. C’est pourquoi le workshop 

annuel, auquel beaucoup de membres des 

comités des groupes régionaux et autres 

membres actifs ont pris part, a été dédié à 

une réflexion autour du passé et du futur: 

comment le SWB veut-il se comporter en 

lien avec eux? Le Grenier (Kornhaus) à 

Berne fut un lieu de discussion évocateur. 

Environ 25 personnes intéressées ont par-

ticipé sous la direction de Matti Straub, 

«pilote du chaos» bernois.

Zurich, 21 septembre 2010

«Les deux vies d’une construction – com-

ment les toits de Manuel Pauli sont venus 

du pont de l’hôtel de ville à Wipkingen». Tel 

fut le thème du vernissage de l’inauguration 

d’une intervention artistique temporaire qui 

eut lieu sur la terrasse du toit du bâtiment 

de la poste à Wipkingen. Il fut accompagné 

de diverses allocutions, d’une performance 

de danse de Jonas Althaus et du lever de la 

lune au ciel de Zurich.

La rive du lac des Quatre-Cantons en deux versions: en haut par Priska Ketterer, 2010 | en bas: artiste inconnu; détail, autour de 1890.

Atelier SWB le 18 septembre au Grenier (Kornhaus) à Berne.
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Berne, 23 septembre 2010

Otto Kölbl, docteur et prof. em., a présenté 

au SWB bernois un travail de longue haleine 

qui l’occupe depuis longtemps: «Inventaire 

de l’architecture en terre au Drâatal sur la 

base de photographies aériennes». 

Berne, 28 septembre 2010

Tout a une fin, la vie des expositions du SWB 

à la Galerie Haldemann aussi. Le finissage a 

eu lieu le 28 septembre, et fut agrémenté par 

un point de vue actuel sur l’architecture en 

terre avec une conférence de Martin Rauch, 

Schlins (A), sur les «Perspectives dans la 

construction en terre» au Forum d’architec-

ture de Berne.

Grono GR, 30 septembre 2010

Raphael Zuber, architecte de Coire, a fait visi-

ter le chantier de l’école à Grono. La nouvelle 

école s’inscrit dans la tradition des maisons 

patriciennes caractéristiques de la région.

Zurich, 6 octobre 2010

Avec la présence de 20 personnes dont beau-

coup de nouveaux visages, la visite de l’ate-

lier Rast Geigenbauer GmbH (luthier) fut un 

succès. Hans Peter Rast a montré toutes les 

phases nécessaires à la production des vio-

lons.

Munich, du 21 au 24 octobre 2010

Le SWB bernois on the road: 19 membres du 

SWB sont partis le 21 octobre en voyage pour 

Munich. Quatre jours durant, ils ont visité des 

lieux et pris part à des événements à Munich 

et alentour, avec le soutien amical du DWB 

bavarois et de leur président Dieter Koppe. Ils 

ont ainsi pu se rendre dans les hauts lieux de 

l’architecture de la capitale bavaroise.

Seewis en Prättigau GR, 29 octobre 2010 

Participation active à la visite du chantier 

de la centrale hydroélectrique Taschinas 

organisée par le SWB des Grisons. Quel 

programme! Vol en hélicoptère vers la prise 

d’eau, promenade dans des galeries d’ame-

née d’eau sous pression, visite et explication 

de l’exploitation du matériau de la centrale 

électrique de Grüsch.

Zurich, 4 novembre 2010

Sur la Grossmünsterplatz, un petit groupe 

s’est rassemblé pour faire connaissance avec 

le travail de l’orfèvre Walter Weinbeck. Huit 

personnes ont tout juste trouvé place dans 

la boutique comprenant son atelier. Plus 

s’étaient inscrits, mais la place a manqué.

Bâle, 5 novembre 2010

Le groupe régional bâlois a organisé son 

assemblée annuelle à la Literaturhaus Basel 

et a entre autres présenté son groupe de dis-

cussion, constitué en vue de l’Internationalen 

Bauausstellung (IBA) 2020 et qui travaille en 

collaboration avec nos collègues allemands 

du DWB à Lörrach.

Einsiedeln, 5 novembre 2010

Visite «horizons» de la célèbre bibliothèque 

Werner Oechslin construite par Mario Botta, 

une manifestation organisée en collaboration 

avec la Haus der Farbe.

Schaffhouse, 12 novembre 2010

Pour sa dernière manifestation de l’année, 

le Forum d’architecture de Schaffhouse a 

proposé à l’architecte schaffhousois Thomas 

Weckerle de jouer à la maison. Il a profité de 

l’exposé pour donner un aperçu de quelques 

uns des projets de son bureau au Luxemburg, 

Bruck + Weckerle architectes.

Zurich, 17 novembre 2010

Visualisations architecturales – de l’esquisse 

au rendu: le groupe régional zurichois a pro-

posé une manifestation sur le thème de l’élar-

gissement des possibilités de visualisation 

architecturales modernes qui a rencontré un 

vif intérêt au Forum d’architecture de Zurich.

Döttingen AG, du 26 novembre 2010  

au 9 janvier 2011

Boxenstopp 10: la troisième exposition de fin 

de l’année-début de nouvelle année présen-

tant des artistes d’Allemagne et de Suisse à 

la Kulturtankstelle à Döttingen (AG) a ouvert 

ses portes le 26 novembre. Pour la première 

fois, des photographes d’art ont exposé à 

la Kulturtankstelle des mondes photogra-

phiques fantastiques avec la participation 

active du SWB. Il s’agissait de: Werner Erne, 

Markus Kirchhofer, Rolf Frei, Brigitt Latt-

mann, Gunar Mayer, Anna Nebel, Gert Rap-

penecker, Bernd Schumacher, Peter Tillessen, 

Friedrich Zubler. Le 12 décembre et au même 

endroit toujours, une lecture a eu lieu avec 

Markus Kirchhofer et des projections de Wer-

ner Erne et Rolf Lenzin.

Ilanz GR, 2 décembre 2010

Soirée feu de cheminée avec film, organisée 

par Vincenzo Cangemi du groupe régional 

SWB des Grisons; le tout au Cinema Sil Plaz 

à Ilanz. La salle de cinéma est construite en 

terre. Elle avait été primée avant même son 

ouverture. Le bureau d’architecture Capaul & 

Blumenthal d’Ilanz a obtenu en 2008 le Prix 

fédéral d’art pour l’architecture.

Aarau, 17 décembre 2010

«Sélection 10 – artistes argoviennes et argo-

viens», un entretien entre artistes organisé 

par visarte et le SWB (Yost Wächter) a eu 

lieu au Kunsthaus d’Aarau. Comme lors des 

années précédentes déjà, le jury a été repré-

senté par Madame Bechstein. Les artistes Eva 

Maria Gisler, Cedric Eisenring, Sonja Kretz et 

Sabine Trüb étaient présent-e-s.

Voyage du groupe régional bernois à Munich avec visite du Parc olympique.


